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ONIKA LEISC  IE

Mittels Computerkunst die Welt erschliefßen

orafie den zwanzıger und reifigerSeit 1979 findet Linz ınes der größten Jahren und deren zunehmende Ver-„Festivals” Computerkunst statt: Ars
Electronica. Es ist eın deutliches Zeichen für feinerung und Verbreitung au[le
den Siegeszug dieser LECUEIL Kunstform. des Jahrhunderts tellte damalige
Unsere Autorin, SSISten: n Institut
Kunstwissenschaft und Asthetik der Zeitgenossen VOFLF äahnliche chwierig-

keiten wWwI1e eute Auf der einen Seite
Theologischen Hochschule Linz, geht der STEe die Faszınatiıon dieser ‚Maschine’,rage nach, wWwI1e der omputer als
ment unsere Wahrnehmung verändert, wIıe auf der anderen Seite tellen sich
Computerkunst vielfach unreflektiert die- Fragen der Darstellung der Realität.
U ren! folgt, dafß ber umgekehrt Was ist die des Künstlers/derComputerkunst gibt, die eine „Humanı- Künstlerin? Was soll dargestellt WeTl-sierung” dieser uen Realität leisten kann.
(Redaktion) den? Und VOIL em wie? Möglichst

‚realitätsgetreu‘, oder, die unterschied-
lichen Mögli  eiten dieses ediums
auslotend, vielmehr kunstvoll’? Was,

Ist 5 möglich und eg1 eın tech- äfßt sich weiıter agen, ist die
nisches era WI1e den omputer den Bedeutung der Kunst? Für die
Begriff der ‚Kunst heranzutragen? lat- Wiedergabe der sichtbaren Welt

scheint Ja eın besseres und ein-sache ist, geschieht. 1951 wurde der
omputer erstmals musikalischem facheres als Bleistift und
Zusammenhang VO:  5 John itney zenblock, arbDe, Pinsel und Leinwand
eingesetzt; die Anfänge der omputer- geben
kunst darstellerischen Sinn und Die Fotografie ist zunächst eine tech-
diese soll folgenden 1M Zentrum nısche Erfindung. och ist diese S
stehen legen den sechziger Jahren losgelöst VO  5 den umfassenderen KZE-
Doch, die These: icht alles, Was sellschaftlichen Entwicklungen dieses
omputer ‚gestaltet‘ wird, ıst auch ahrhunderts sehen. 1immt
schon Kunst. die mıiıt der Fotografie weitgehend

parallel auitifende ntwicklung des
ediums 11m mıiıt den Blick,
wird eutlıch, w1e sehr die unter-Eın veränderter 1  egr1
Schıedlichen künstlerischen Sprach-

Das Problem der Bilderzeugung mıiıt- formen gesellschaftlichen Kontext
tels eiınes schen Mediums stellt sehen sind „Die unst spiegelt
sich nicht erst muıiıt der Einführung des z eine bewegtere Welt, sondern

Spiegel selbst ıst eweglicher g_Computers. Die Erfindung der Foto-

Die experimentellen Anfänge reichen ebenfalls die dreißiger Jahre des Jahrhunderts urück,
We) Enstehung des eigentlichen Films auch der 'erwendung der otografie bedurfte. Die
erste Aufnahme auf Filmband 1US$5 dem Jahre 1888, die erste Kinovorstellung fanı
schliefßlich 1895 statt.
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MONIKA LEISCH-KIESL 

Mittels Computerkunst die Welt erschließen - ? 

Seit 1979 findet in Linz eines der größten 
"Festivals" für Computerkunst statt: Ars 
Electronica. Es ist ein deutliches Zeichen für 
den Siegeszug dieser neuen Kunstform. 
Unsere Autorin, Assistentin am Institut für 
Kunstwissenschaft und Ästhetik an der 
Theologischen Hochschule in Linz, geht der 
Frage nach, wie der Computer als Instru­
ment unsere Wahrnehmung verändert, wie 
Computerkunst vielfach unreflektiert die­
sem Trend folgt, daß es aber umgekehrt 
Computerkunst gibt, die eine "Humani­
sierung" dieser neuen Realität leisten kann. 
(Redaktion) 

Ist es möglich und legitim, an ein tech­
nisches Gerät wie den Computer den 
Begriff der ,Kunst' heranzutragen? Tat­
sache ist, es geschieht. 1951 wurde der 
Computer erstmals in musikalischem 
Zusammenhang von John Whitney 
eingesetzt; die Anfänge der Computer­
kunst im darstellerischen Sinn - und 
diese soll im folgenden im Zentrum 
stehen -liegen in den sechziger Jahren. 
Doch, so die These: Nicht alles, was am 
Computer ,gestaltet' wird, ist auch 
schon Kunst. 

Ein veränderter Bildbegriff 

Das Problem der Bilderzeugung mit­
tels eines technischen Mediums stellt 
sich nicht erst mit der Einführung des 
Computers. Die Erfindung der Foto-

grafie in den zwanziger und dreißiger 
Jahren und deren zunehmende Ver­
feinerung und Verbreitung im Laufe 
des 19. Jahrhunderts stellte damalige 
Zeitgenossen vor ähnliche Schwierig­
keiten wie heute. Auf der einen Seite 
steht die Faszination dieser ,Maschine', 
auf der anderen Seite stellen sich 
Fragen der Darstellung der Realität. 
Was ist die Rolle des Künstlers/der 
Künstlerin? Was soll dargestellt wer­
den? Und vor allem wie? - Möglichst 
,realitätsgetreu', oder, die unterschied­
lichen Möglichkeiten dieses Mediums 
auslotend, vielmehr ,kunstvoll'? Was, 
so läßt sich weiter fragen, ist nun die 
Bedeutung der Kunst? Für die bloße 
Wiedergabe der sichtbaren Welt 
scheint es ja nun ein besseres und ein­
facheres Mittel als Bleistift und Skiz­
zenblock, Farbe, Pinsel und Leinwand 
zugeben. 
Die Fotografie ist zunächst eine tech­
nische Erfindung. Doch ist diese nicht 
losgelöst von den umfassenderen ge­
sellschaftlichen Entwicklungen dieses 
Jahrhunderts zu sehen. Nimmt man 
die mit der Fotografie weitgehend 
parallel laufende Entwicklung des 
Mediums Film! mit in den Blick, so 
wird deutlich, wie sehr die unter­
schiedlichen künstlerischen Sprach­
formen im gesellschaftlichen Kontext 
zu sehen sind. "Die Kunst spiegelt 
nicht nur eine bewegtere Welt, sondern 
ihr Spiegel selbst ist beweglicher ge-

Die experimentellen Anfänge reichen ebenfalls in die dreißiger Jahre des 19. Jahrhunderts zurück, 
wenn es zur Enstehung des eigentlichen Films auch der Verwendung der Fotografie bedurfte. Die 
erste Aufnahme auf Filmband stammt aus dem Jahre 1888, die erste Kinovorstellung fand 
schließlich 1895 statt. 
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worden chreibt eOrg Simmel 1911 och er außfßerer Wirklichkeit die
Diese atsache der gesellschaftlichen sehen, und diesem Sinne Ab-

bilder Do  O auch hier stellt sich bereitsSituierung gilt muıt Sicherheit auch
das edium omputer Überlagerung das Problem des visuellen Scheins Wir
der ahrnehmung, allseitige KOommu- WI1SSECN, wIl1le sehr Foto- und Filmmate-
nikation und Interaktion, ernetzung rial manıpulier und verändert werden
und Multidimensionalität Sind kann Und dennoch 51C, auf-
der viıeliac. zıtierten Begriffe „Die grund ihrer Abbildlichkeit den An-
elektronischen edien verändern ull- schein VO Realität Die Berichterstat-

Begriff VO  5 irklichkei VeI- ber den Golfkrieg WaT schla-
andern Wirklichkeit und Vorstellung gendes Beispiel WI1e sehr diesem
VO  } Wirklichkei UrCc den Einflu{fs Fall das edium Fernsehen m1L ilfe
den S1C auf die sozio-kulturellen Bedin- dokumentarischen aterlals Schein e-

gSuNsCNH unseTrTer Gesellscha en
und S61€e verändern die Wahrnehmung

.3
Mit dem omputer SPItZT sich die

Urc die Sinne rage der Bilderzeugung nochmals
Gerade diese eränderung sinnlichen Es sind 1eS$ erstmals Bilder, die expli-
Wahrnehmens ist vielfach unter- Z1T aus der aschine heraus kommen
schätzter Faktor Ein großer Teil CN- WI1e unterschiedlich die Verfahren ihrer
wartıiger ahrnehmung und Kommu- Herstellung einzelnen auch SiINnd
nikation erfolgt nicht mehr direkt SOTM- Die Grenzen zwischen eallta un:!
dern indirekt eniger das unmuttel- Fiktion schwimmen und schwinden
are ehen, Hören, echen, Fühlen,
Greifen setzt ber den Stand der
Welt Kenntnis, als vielmehr der Technologie uUuns Gesellscha
Blick die eitung, auf Reklame-

Diese Te1 Stichworte stehen auchwände und Fernsehen eniger die
konkrete Begegnung zwischen Ich und Zentrum e11es se1it 1979 regelmäßig
Du, als vielmehr Telefon Telefax und statt:  enden oroß angelegten Com-
OFr Wide Web bestimmen puter-Festivals der Ars Electronica
Verständigung Linz „Das Programm 1st WI1Ie
el hat sich mI1t dem Compter g_ Bürgermeister Hugo Schanovsky
genüber den anderen chnischen und Geleit ZUT vlerten Ars 1984 be-
elektronischen edien WI1Ie Foto, Film tont „CI gezielt proOgreSS1VeS, auf die
und Video/Fernsehen och welıte- Zukunft ausgerichtetes; das Experi-
Ter chrı der ermittlung der Welt- ment das ennach verbind-
wahrnehmung vollzogen Bei all den ichen Formen und Erscheinungs-
genannten Formen der Bilderzeugung W e1sen der Kunst spielt arın en
kommen die Bilder VO:  a außen [l die wichtige Dieses innOovatıve,

umfassende und nahezu futuristischeas hınein Es sind immerhin

Sımmel Philosophische Kul; Leipz1ig 1911 zıt Wagner, Oderne unst Das Funkkolleg
ZUM 'erständnis der Gegenwartskunst Reinbek Hamburg 1991
'alıe Export, Differenzen und Widersprüche. Ein Interview, Hutschenreuter/C. Schurian
(Hg), ‚eministische Streifzüge durch/’s Punkte-Universum. edienkunst VOILL Frauen, Essen 1993,

lectronica. Kunst im Zei ‚ Linz 19
Für 1LL1e Dokumentation der Veranstaltung VO)]  3 919 vgl Gerbel/H. Leopoldseder, Die Ärs

Schanovusky Katalog Ars lectronica Linz 1984
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worden", schreibt Georg Simmel 1911,2 
Diese Tatsache der gesellschaftlichen 
Situierung gilt mit Sicherheit auch für 
das Medium Computer. Überlagerung 
der Wahrnehmung, allseitige Kommu­
nikation und Interaktion, Vernetzung 
und Multidimensionalität sind einige 
der vielfach zitierten Begriffe. "Die 
elektronischen Medien verändern un­
seren Begriff von Wirklichkeit, sie ver­
ändern Wirklichkeit und Vorstellung 
von Wirklichkeit durch den Einfluß, 
den sie auf die sozio-kulturellen Bedin­
gungen unserer Gesellschaft haben, 
und sie verändern die Wahrnehmung 
durch die Sinne."3 
Gerade diese Veränderung sinnlichen 
Wahrnehmens ist ein vielfach unter­
schätzter Faktor. Ein großer Teil gegen­
wärtiger Wahrnehmung und Kommu­
nikation erfolgt nicht mehr direkt, son­
dern indirekt. Weniger das unmittel­
bare Sehen, Hören, Riechen, Fühlen, 
Greifen setzt uns über den Stand der 
Welt in Kenntnis, als vielmehr der 
Blick in die Zeitung, auf Reklame­
wände und ins Fernsehen. Weniger die 
konkrete Begegnung zwischen Ich und 
Du, als vielmehr Telefon, Telefax und 
World Wide Web bestimmen unsere 
Verständigung. 
Dabei hat sich mit dem Compter ge­
genüber den anderen technischen und 
elektronischen Medien wie Foto, Film 
und Video/Fernsehen noch ein weite­
rer Schritt in der Vermittlung der Welt­
wahrnehmung vollzogen. Bei all den 
genannten Formen der Bilderzeugung 
kommen die Bilder von außen in die 
Maschine hinein. Es sind immerhin 
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noch Bilder äußerer Wirklichkeit, die 
wir sehen, und in diesem Sinne Ab­
bilder. Doch auch hier stellt sich bereits 
das Problem des visuellen Scheins. Wir 
wissen, wie sehr Foto- und Filmmate­
rial manipuliert und verändert werden 
kann. Und dennoch erzeugen sie, auf­
grund ihrer Abbildlichkeit, den An­
schein von Realität. Die Berichterstat­
tung über den Golfkrieg war ein schla­
gendes Beispiel, wie sehr - in diesem 
Fall das Medium Fernsehen - mit Hilfe 
dokumentarischen Materials Schein er­
zeugt. 
Mit dem Computer spitzt sich die 
Frage der Bilderzeugung nochmals zu. 
Es sind dies erstmals Bilder, die expli­
zit aus der Maschine heraus kommen, 
wie unterschiedlich die Verfahren ihrer 
Herstellung im einzelnen auch sind. 
Die Grenzen zwischen Realität und 
Fiktion schwimmen und schwinden. 

Technologie - Kunst - Gesellschaft 

Diese drei Stichworte stehen auch im 
Zentrum eines seit 1979 regelmäßig 
stattfindenden, groß angelegten ,Com­
puter-Festivals', der Ars Electronica in 
Linz.4 "Das Programm ... ist" - wie 
Bürgermeister Hugo Schanovsky in 
seinem Geleit zur vierten Ars 1984 be­
tont - "ein gezielt progressives, auf die 
Zukunft ausgerichtetes; das Experi­
ment, das Suchen nach neuen verbind­
lichen Formen und Erscheinungs­
weisen der Kunst spielt darin eine 
wichtige Rolle."s Dieses innovative, 
umfassende und nahezu futuristische 

G. Simmel, Philosophische Kultur. Leipzig 1911, zit. n. M. Wagner, Modeme Kunst. Das Funkkolleg 
zum Verständnis der Gegenwartskunst, 1, Reinbek b. Hamburg 1991, 237. 
Valie Export, in: Differenzen und Widersprüche. Ein Interview, in: H. Hutschenreuter/c. Schurian 
(Hg.), Feministische Streifzüge durch's Punkte-Universum. Medienkunst von Frauen, Essen 1993, 
28. 
Für eine Dokumentation der Veranstaltung von 1979-1989 vgl. K. Gerbe/IH. Leopoldseder, Die Ars 
Electronica. Kunst im Zeitsprung, Linz 1989. 
H. Schanovsky, in: Katalog Ars Electronica Linz 1984, 6. 
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athos 1st kennzeichnend für die Be- Fragmentierung unNserTrer Gesell-
treiber der ‚Ars‘ wI1e sS1e Fach- schaft nächsten Jahrzehnt och

mehr als bisher verschärtfen.49Jargon kurz betitelt WIird „ARS ELEC-
TRONICA verste sich als eın ze1t- Seit dem estenen 1987 en 3428
genössisches esSsUuva ohne historisie- Künstler aus andern insgesamt
renden Blick” heifßt PTOSTAaIUINA- 6565 TDelten eingereicht.
HS  G Miıt Million, se1it 1990 mıit Als interessierte, aufgeschlossene Be-
1,25 Millionen ıng entwickelte sucher der ‚AÄrs’, selbst -  vn Com-
sich der Drix Ars Electronica ZUTC „welt- puterfreaks der ausgesprochene In-
weiıt renommilertesten Auszeichnung sider, wohl aber neugler1g und

Verständnis em rleben sichComputerkünste””. Zunächst aus-

gerichte auf den Bereich der usL. Frauen und Männer angesichts der
„für die originellste und zukunftswei- Fülle der präsentierten rDeılıten und
endste Neuentwicklung Bereich unterschiedlichen Angebote zunächst
der elektronischen Klangerzeugung”“ verwirrt und überfordert Es ist eine
(1979), wird 1987 erstmals als 1N- befrem:! Welt, die sich hier auftut;
ternationaler Wettbewerb für Com- viele abel, viele Moniuitore, hier und
puterkünste den Kategorien Grafik, dort einzelne enschen. Hat sich das
onund Musik ausgeschrieben, Sensorium einmal auf diese High-
1990 och den Bereich der Inter- ech-We eingestellt, tellen sich 1mM-
aktiven Kunst erweiıtert. „Ausgangs- ITleTr och mehr Fragen, als sich Ant-
unkt den Drix Ars lectronica War worten abzeichnen.

1987 die Idee des Computers als unı- orauf beruht hier die Kunst? WOo-
verselles, multidimensionales Gerät durch bestimmt S1e sich? Sind nicht
für den Künstler der audiovisuellen vıieltac. 1LUT echnische Spielereien?
estaltung, als Metainstrument, das Etwa mıiıt Hilfe eiınes speziellen Soft-
dem Künstler jedem Bereich his ware-P”rogramms wunderbar künstli-

Svorhandene Möglichkeiten che umen einem kristallin kühlen
bietet. jeder Epoche en sich ortlosen Raum entstehen lassen ist

1eS$ die eue From, Welt rfahren?die großen Künstler auch der edien
der Zeıt bedient, daher ıst auch die Es gibt, ohne 1eS$ definieren
Auseinandersetzung mıt dem Com- können, eiınen gewlssen Anspruch

für den Künstler entscheidend.“® Kunst, etwas ohne amı doktrinär
Zentrum stehen ‚das Interdiszi- werden wollen C VOLN

plinäre‘, Multidimensionalität ‚das ‚Wahrheit‘ der ‚Erkenntnis’. „Und
tegrative‘, ‚Mu.  dl „Multimind dennoch gibt eES äufig Ausstellungen
begreift den einzelnen Menschen muıt sogenannter Computerkunst, die eıne
mehreren Bewu tsemsebenen, jede w1ıe immer eziehung SC-
Person einhalte mehrere ‚Minds’, genwärtigen Problemen der unst
mehrere 'elten er wird sich die der ulturen und die waren sS1e

Stadlmayr/K. erbel, Katalog Ars Electronica Linz 1986, /; \  W  W  Venn weıteren auch eine
gewlsse inschränkung erfolgt: „aber uch ohne Zukunftseuphorie und Technologie-
gläubigkeit.”

Schöpf, Prix FElectronica 9 7 Leopoldseder, Der Prix Ars Electronica Internationales
Kompendium der Computerkünste, Linz 1990,

Leopoldseder, Multi-TIrends zu Millenium IIL, Ders., Der DPrix Ars ectronıca. Internationales
Kompendium der Computerkünste, 1990,
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Pathos ist kennzeichnend für die Be­
treiber der ,Ars' - wie sie im Fach­
jargon kurz betitelt wird. "ARS ELEC­
TRONICA versteht sich als ein zeit­
genössisches Festival ohne historisie­
renden Blick", so heißt es programma­
tisch 1986.6 Mit 1 Million, seit 1990 mit 
1,25 Millionen Schilling entwickelte 
sich der Prix Ars Electronica zur "welt­
weit renommiertesten Auszeichnung 
für Computerkünste"7. Zunächst aus­
gerichtet auf den Bereich der Musik, 
"für die originellste und zukunftswei­
sendste Neuentwicklung im Bereich 
der elektronischen Klangerzeugung" 
(1979), wird er 1987 erstmals als in­
ternationaler Wettbewerb für Com­
puterkünste in den Kategorien Grafik, 
Animation und Musik ausgeschrieben, 
1990 noch um den Bereich der Inter­
aktiven Kunst erweitert. "Ausgangs­
punkt für den Prix Ars Electronica war 
1987 die Idee des Computers als uni­
verselles, multidimensionales Gerät 
für den Künstler in der audiovisuellen 
Gestaltung, als Metainstrument, das 
dem Künstler - in jedem Bereich - bis 
dahin nicht vorhandene Möglichkeiten 
anbietet. In jeder Epoche haben sich 
die großen Künstler auch der Medien 
der Zeit bedient, daher ist auch die 
Auseinandersetzung mit dem Com­
puter für den Künstler entscheidend. 11 8 

Im Zentrum stehen ,das Interdiszi­
plinäre', ,Multidimensionalität', ,das 
Integrative', ,Multimind'. "Multimind 
begreift den einzelnen Menschen mit 
mehreren Bewußtseinsebenen, jede 
Person beinhaltet mehrere ,Minds', 
mehrere Welten. Daher wird sich die 
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Fragmentierung in unserer Gesell­
schaft im nächsten Jahrzehnt noch 
mehr als bisher verschärfen."9 
Seit dem Bestehen 1987 haben 3428 
Künstler aus 50 Ländern insgesamt 
6565 Arbeiten eingereicht. 
Als interessierte, aufgeschlossene Be­
sucher der ,Ars', selbst nicht Com­
puterfreaks oder ausgesprochene In­
sider, wohl aber neugierig und um 
Verständnis bemüht, erleben sich 
Frauen und Männer angesichts der 
Fülle der präsentierten Arbeiten und 
unterschiedlichen Angebote zunächst 
verwirrt und überfordert. Es ist eine 
befremdliche Welt, die sich hier auftut; 
viele Kabel, viele Monitore, hier und 
dort einzelne Menschen. Hat sich das 
Sensorium einmal auf diese High­
Tech-Welt eingestellt, stellen sich im­
mer noch mehr Fragen, als sich Ant­
worten abzeichnen. 
Worauf beruht hier die Kunst? Wo­
durch bestimmt sie sich? Sind es nicht 
vielfach nur technische Spielereien? 
Etwa mit Hilfe eines speziellen Soft­
ware-Programms wunderbar künstli­
che Blumen in einem kristallin kühlen 
ortlosen Raum entstehen zu lassen - ist 
dies die neue From, Welt zu erfahren? 
Es gibt, ohne dies genau definieren zu 
können, einen gewissen Anspruch an 
Kunst, etwas - ohne damit doktrinär 
werden zu wollen - in Richtung von 
,Wahrheit' oder ,Erkenntnis'. "Und 
dennoch gibt es häufig Ausstellungen 
sogenannter Computerkunst, die keine 
wie immer geartete Beziehung zu ge­
genwärtigen Problemen der Kunst 
oder Kultur haben und die - wären sie 

H. Stadlmayr/K. Gerbe/, in: Katalog Ars Electronica Linz 1986, 7; wenn im weiteren auch eine 
gewisse Einschränkung erfolgt: "aber auch ohne Zukunftseuphorie und blinde Technologie­
gläubigkeit." (ebd.) 
eh. Schöpf, Prix Ars Electronica 90, in: H. Leopoldseder, Der Prix Ars Electronica. Internationales 
Kompendium der Computer künste, Linz 1990, 14. 
H. Leopoldseder, Multi-Trends zu Millenium m, in: Ders., Der Prix Ars Electronica. Internationales 
Kompendium der Computerkünste, Linz 1990, 8. 
Ebd. 
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NC Von einem omputer gemacht Gleichwohl, der besser: gerade des-
worden, eindeutig ‚Handwerk‘ der halb, die Aufgabe bleibt gestellt. Die
‚Dekoration würden. i IC Herausforderung eiINes kreativen und
Brian Raffin Smuith versucht seliner damit selbstbes  ten und eigen-
tellungnahme ZUIN Y1X ÄArs Elec- verantwortlichen Umgangs mıiıt dieser
tronıca Kriterien „guter“ und „S'  ech- geradezu weltbesetzenden aCcC
ter  44 Computerkunst bestimmen. „Die Leistung liegt darın, umane

Beispiele guter unst ennt Aspekte ınden, das sSoOzlale und
erke, die das edium selbst gestalte- politische ewulfßstsein herauszufor-
risch reflektieren, die auf eine eUueEeE Art dern.” Hierin scheinen die unste
künstlerischer Untersuchung hinwei- ihre unverzichtbare Bedeutung
SCN, die Objekte und Formen auf eue en.

porträtieren, die mıt Zeıt und
KRaum spielen, „Uum Neues ber die
Welt sagen”. Demgegenüber ennt Eın konkretes eispiel:

die ‚schlimmen‘ eispiele, „fast alle „Wolfsmann-Metamorphose“
Versuche, eine Art ‚Schreibmaschinen-
uns mıt Computerausdrucken ”r  _ IL/B, 1st ein Bildtitel für

alle Arten VO:  5 Mona Lisas, eInNne siebenteilige Computergrafik auf
Foto, den en 40 x 350 DerSnoopies, Weihnachtsmännern und

Nackten; die abscheulichen grafischen Künstler, Johannes Deutsch, ein 1960
Ergebnisse der Vorstellung, könn- Linz geborener, derzeit Wien eben-
te eativen Input muıt Zufallszahlen der Grafiker un aler, bedient sich
erseizen der könnte jedes Kunst- se1t 1990 auch konsequent des Medi-
werk bis quantıitativen, ‚objektiven‘ omputer. Jahr 1993 stellte
Regelsystemen herunter zerfasern”“” N Rahmen der Ars Electronica der

ınzer Galerie Maerz aul  N eine Arbei-
Es ware sicher nicht richtig, den Initia- tenen sich VO:  a vielem ab, Was
oren kritiklose uphorie unterstel- ansonsten Bereich der sogenannten
len. Spätestens mıt dem Golfkrieg hat Computerkunst sehen bekommt
sich der Ton etwas gewandelt. „Im DIies bereits für den Prozefßs der
1991 hat der omputer seine Unschuld Erzeugung. Das usgangsmateria
verloren. Jänner 1991, 1.00 dieses Künstlers SiINd otos, relativ

mitteleuropäischer Zeıt, als die wenige; aufgenommen VOoNn seiıner
erste lasergesteuerte OM Target Umgebung, Von seiner Frau, VO:  - S@E1-
trifft.” 12 Wohl nicht zufällig stand die NeEe’  3 So  5 Einmal eingegeben das
damalige AÄArs unter dem E1TtSatz „Out System des Computers, dienen S1e als
of Control” Versatzstücke, werden angeschnitten,

M Post-Computer-Kunst: 'OrWwAar' Revolution!, Kunstforum 103 (1989) Netz
11

der Systeme.  336 Für eine interaktive unst AÄArs lJectronica Linz,
12 Leopoldseder, Der Mythos des Künstlichen, Ders., Der DPrix ÄArs lectronica. Internationales

Kompendium der Computerkünste, 1991,
14

'alıe ‚Xpor: (s
ADb. vgl. UDın Kunstbeziehungen, Ausstellungskatalog Landesmuseum Linz 1995, 203;
eta: Deutsch. Auf dem We ZUT Vorstellung VOT dem Hintergrund der Wirklichkeit, Ausstel-
lJungskatalog Ljubljana ıran/Zagreb 1994, 3(0)—31
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nicht von einem Computer gemacht 
worden, eindeutig ,Handwerk' oder 
,Dekoration' genannt würden ... "10 

Brian Raffin Smith versucht in seiner 
Stellungnahme zum Prix Ars Elec­
tronica Kriterien "guter" und "schlech­
ter" Computerkunst zu bestimmen. 
Als Beispiele guter Kunst nennt er 
Werke, die das Medium selbst gestalte­
risch reflektieren, die auf eine neue Art 
künstlerischer Untersuchung hinwei­
sen, die Objekte und Formen auf neue 
Art porträtieren, die mit Zeit und 
Raum spielen, "um Neues über die 
Welt zu sagen". Demgegenüber nennt 
er die ,schlimmen' Beispiele, "fast alle 
Versuche, eine Art ,Schreibmaschinen­
kunst' mit Computerausdrucken zu 
erzeugen - alle Arten von Mona Lisas, 
Snoopies, Weihnachtsmännern und 
Nackten; die abscheulichen grafischen 
Ergebnisse der Vorstellung, man könn­
te kreativen Input mit Zufallszahlen 
ersetzen oder man könnte jedes Kunst­
werk bis zu quantitativen, ,objektiven' 

. Regelsystemen herunter zerfasern" 11. 

Es wäre sicher nicht richtig, den Initia­
toren kritiklose Euphorie zu unterstel­
len. Spätestens mit dem Golfkrieg hat 
sich der Ton etwas gewandelt. "Im Jahr 
1991 hat der Computer seine Unschuld 
verloren. Am 17. Jänner 1991, um 1.00 
Uhr mitteleuropäischer Zeit, als die 
erste lasergesteuerte Bombe ihr Target 
trifft."12 Wohl nicht zufällig stand die 
damalige Ars unter dem Leitsatz: "Out 
of Control". 

Leisch-Kiesl! Computerkunst 

Gleichwohl, oder besser: gerade des­
halb, die Aufgabe bleibt gestellt. Die 
Herausforderung eines kreativen und 
damit selbstbestimmten und eigen­
verantwortlichen Umgangs mit dieser 
geradezu weltbesetzenden Macht. 
"Die Leistung liegt darin, humane 
Aspekte zu finden, das soziale und 
politische Bewußtsein herauszufor­
dern."13 Hierin scheinen die Künste 
ihre unverzichtbare Bedeutung zu 
haben. 

Ein konkretes Beispiel: 
" Wolfsmann-Metamorphose" 

"W-M III/B, 1993"14 ist ein Bildtitel für 
eine siebenteilige Computergrafik auf 
Foto, in den Maßen 40x350 cm. Der 
Künstler, Johannes Deutsch, ein 1960 in 
Linz geborener, derzeit in Wien leben­
der Grafiker und Maler, bedient sich 
seit 1990 auch konsequent des Medi­
ums Computer. Im Jahr 1993 stellte er 
im Rahmen der Ars Electronica in der 
Linzer Galerie Maerz aus. Seine Arbei­
ten heben sich von vielem ab, was man 
ansonsten im Bereich der sogenannten 
Computerkunst zu sehen bekommt. 
Dies gilt bereits für den Prozeß der 
Erzeugung. Das Ausgangsmaterial 
dieses Künstlers sind Fotos, relativ 
wenige; aufgenommen von seiner 
Umgebung, von seiner Frau, von sei­
nem Sohn. Einmal eingegeben in das 
System des Computers, dienen sie als 
Versatzstücke, werden angeschnitten, 

10 B.R. Smith, Post-Computer-Kunst: Vorwärts zur Revolution!, in: Kunstforum 103 (1989): Im Netz 
der Systeme. Für eine interaktive Kunst: Ars Electronica Linz, 335. 

11 Ebd.336. 
12 H. Leopoldseder, Der Mythos des Künstlichen, in: Ders., Der Prix Ars Electronica. Internationales 

Kompendium der Computerkünste, Linz 1991, 6. 
13 Valie Export (s. Anm. 3) 31. .. 
14 Abb. vgl. A. Kubin. Kunstbeziehungen, Ausstellungskatalog 00. Landesmuseum Linz 1995, 203; 

Detail: J. Deutsch. Auf dem Weg zur Vorstellung vor dem Hintergrund der Wirklichkeit, Ausstel­
lungskatalog Ljubljana/Piran/Zagreb 1994,30-31. 
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vergrößert, gedreht, gespiegelt und fach Es stellt die rage ach einem
immer Bildsequenzen g_ Anderen

Auf der einen Seite steht somuit Johannes Deutsch zieht, der üUunst-
das Foto, als scheinbar getreue Ab- ler und scheint amı gegenwärtiges
ung der ealıität, auf der anderen Lebensempfinden auf den egriff
der omputer, als explizites 1um bringen möglichst vielen en
der Erzeugung VO:  > ealita Als gleichzeitig, bis den Überblick VeTlT-

SHANZES ergeben sS1e eın Bild komplex 1ert Er sucht S vorschnelle
überlagerter und Veränderung ynthesen auszuweichen, vielmehr
egriffener Wirklichkeit möglichst alles, Was sich indrük-

„Wolfsmann-Metamorphose 1/ B“ ken, Erfahrungen und Informationen
überlagert, heranzuziehen. ochzeigt rhythmischer Abfolge eın bleibt nicht bei dieser rasenden FlutGesicht der ist eın und

eiINe urchsc  ene Straßenbahn- stehen Dr reaglert, reaglert als üUunst-
ler, echten Moment. Er legtSCYQUECNZ. Wir sehen eın braunen und Schneisen die überbordenden Wirk-

OTSANSCHL Tönen gehaltenes alboval, lichkeitsfragmente und schafft amı
aus dem wolfsartig eıne Nase dringt
Schnutt: schimmerndes Weißs, das eıne Mög  el der schauung. Er

seınen ern den 1C eiINne chafft eiıne Distanz, ohne sich
distanzieren.Straßenbahn freigibt, Menschen Die Bilder VO  z Johannes Deutsch kon-Rückenansicht, Haltegriffe die Be- zentrieren. Sie Sind einfühlsam und

WCBUNS des ens, das Quietschen
der Schienen ieder Schnutt: erneu Eräzise bei er chichtung und

Überlagerung, ESs sind 1es er, diedas haarige alboval, dessen Gesicht
sich LU  b deutlicher ausbildet; aus dem helfen, entgleitende Welt
Fell blicken ugen, eın geöffneter zumindest ansatzwelse erfassen

und arın eine Posiıtion beziehen.Mund Schnitt die Strafßenbahn; das Dies ist ihre unverzichtbare Leistung!Weiß scheint die Umgebung aufzusau-
SCI Schnitt das Gesicht; eın lachendes
Baby. ascC.  enfedern über- Und darin liegt auch ihre Be-

eu  g für Religion und Theologieagern das schimmernde Weifl och- Angesichts der alltäglich begegnendenmals das Gesicht; doch hat seın
Antlıtz verloren. Stattdessen ersche!i- Fülle und Komplexitä unNnserer ealıta
nen Nase und Fell des Wolfes’‘ cht eine Scheinwelt fliehen,

sondern sich ihr stellen Die Tat-
Was mMac diese el berührend sache der Virtual eality‘ aber auch
und schockierend gleichzeitig? Es ist nıicht kritiklos übernehmen, SON-
eın sehr ruhiges und behutsames Vor- dern der Art der Darstellung ihre
gehen, das aber keineswegs ‚weich- scheinbar omnı1ıpotente Präsenz aufzu-
zeichnet“‘. Es birgt sich die chrecken brechen und S1e arın auf eın mögli-
moderner Zivilisation, die ubtilen ches Anderes hin ffnen Sie als
Vernichtungsmaschinerien des Krie- Herausforderung begreifen, Zumın-
CS och redupliziert S1e nıcht e1n- dest Spuren des Humanen wahren.
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vergrößert, gedreht, gespiegelt und so 
zu immer neuen Bildsequenzen ge­
fügt. Auf der einen Seite steht somit 
das Foto, als scheinbar getreue Ab­
bildung der Realität, auf der anderen 
der Computer, als explizites Medium 
der Erzeugung von Realität. Als 
ganzes ergeben sie ein Bild komplex 
überlagerter und stets in Veränderung 
begriffener Wirklichkeit. 

"Wolfsmann-Metamorphose III/B" 
zeigt in rhythmischer Abfolge ein 
Gesicht - oder ist es ein Fell? - und 
eine durchschnittene Straßenbahn­
sequenz. Wir sehen ein in braunen und 
organgen Tönen gehaltenes Halboval, 
aus dem wolfsartig eine Nase dringt -. 
Schnitt: schimmerndes Weiß, das an 
seinen Rändern den Blick in eine 
Straßenbahn freigibt, Menschen in 
Rückenansicht, Haltegriffe - die Be­
wegung des Fahrens, das Quietschen 
der Schienen -. Wieder Schnitt: erneut 
das haarige Halboval, dessen Gesicht 
sich nun deutlicher ausbildet; aus dem 
Fell blicken Augen, ein geöffneter 
Mund. Schnitt: die Straßenbahn; das 
Weiß scheint die Umgebung aufzusau­
gen. Schnitt: das Gesicht; ein lachendes 
Baby. Schnitt: Maschinenfedern über­
lagern das schimmernde Weiß. Noch­
mals das Gesicht; doch es hat sein 
Antlitz verloren. Stattdessen erschei­
nen Nase und Fell des ,Wolfes'. 

Was macht diese Arbeit so berührend 
und schockierend gleichzeitig? Es ist 
ein sehr ruhiges und behutsames Vor­
gehen, das aber keineswegs ,weich­
zeichnet'. Es birgt in sich die Schrecken 
moderner Zivilisation, die subtilen 
Vernichtungsmaschinerien des Krie­
ges. Doch es redupliziert sie nicht ein-
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fach. Es stellt die Frage nach einem 
Anderen. 
Johannes Deutsch zieht, so der Künst­
ler - und scheint damit gegenwärtiges 
Lebensempfinden auf den Begriff zu 
bringen - an möglichst vielen Fäden 
gleichzeitig, bis er den Überblick ver­
liert. Er sucht nicht in vorschnelle 
Synthesen auszuweichen, vielmehr 
möglichst alles, was sich an Eindrük­
ken, Erfahrungen und Informationen 
überlagert, heranzuziehen. Doch er 
bleibt nicht bei dieser rasenden Flut 
stehen. Er reagiert, reagiert als Künst­
ler, im rechten Moment. Er legt 
Schneisen in die überbordenden Wirk­
lichkeitsfragmente und schafft damit 
eine Möglichkeit der Anschauung. Er 
schafft eine Distanz, ohne sich zu 
distanzieren. 
Die Bilder von Johannes Deutsch kon­
zentrieren. Sie sind einfühlsam und 
präzise - bei aller Schichtung und 
Überlagerung. Es sind dies Bilder, die 
helfen, unsere stets entgleitende Welt 
zumindest ansatzweise zu erfassen 
und darin eine Position zu beziehen. 
Dies ist ihre unverzichtbare Leistung! 

Und genau darin liegt auch ihre Be­
deutung für Religion und Theologie: 
Angesichts der alltäglich begegnenden 
Fülle und Komplexität unserer Realität 
nicht in eine Scheinwelt zu fliehen, 
sondern sich ihr zu stellen. Die Tat­
sache der ,Virtual Reality' aber auch 
nicht kritiklos zu übernehmen, son­
dern in der Art der Darstellung ihre 
scheinbar omnipotente Präsenz aufzu­
brechen und sie darin auf ein mögli­
ches Anderes hin zu öffnen. Sie als 
Herausforderung zu begreifen, zumin­
dest Spuren des Humanen zu wahren. 


